
Die Streitpunkte sind alt (und recht
bekannt)- es geht um:

«Von vorneherein», unabhängig
von aller Erfahrung begründete
(aber individuell dennoch erst
mittels Empirie zu erlebende)
Erkenntnis - «a priori» geltend

(«Ozean» der) Erfahrung

Das - Arkanum - Geheimnis(volle)
ist/bleibt wirksam

Modi menschlicher (Welt-)Orientierung -----
Gewissheit(en) gebildet aus: Voreinstellungen,
Wahrnehmung und deren
Verarbeitung(smethoden) im
Erkenntnisgewinnungsprozess

2

zwei bis drei Quellen bzw.
Möglichkeiten um etwas wesentliches im
Zusammenhang mit den bzw. über die
sogenannten «letzten [sic!] Dinge» und Ereignisse zu
erfahren

Quellen der empirischen
Erkenntnis

Jeder Mensch hat anscheinend
zumindest eine/seine Vorstellung -
aber eben auch nicht mehr, als
sogenannte [Welt(ab-)]Bilder - von
der/den Realität(en) bzw.
Wirklichkeit(en)Erkenntniswege bzw. -möglichkeiten:

'Wahrnehmung', Gewissheiten
 und 'Vor(aus)urteile'
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Natur
Geschichte

Under
Construction

C:\Wissen\Erkenntniswege.MMP/Jahreiss/Olaf G. Jahreiss/olaf@jahreiss-og.de



Die Streitpunkte sind alt (und recht
bekannt)- es geht um:

«Von vorneherein», unabhängig
von aller Erfahrung begründete
(aber individuell dennoch erst
mittels Empirie zu erlebende)
Erkenntnis - «a pr iori» geltend

(«Ozean» der ) Erfahrung

Das - Arkanum - Geheimnis(volle)
ist/bleibt wirksam

Modi menschlicher (Welt-)Orientierung -----
Gewissheit(en) gebildet aus: Voreinstellungen,
Wahrnehmung und deren
Verarbeitung(smethoden) im
Erkenntnisgewinnungsprozess

2

zwei bis drei Quellen bzw.
Möglichkeiten um etwas wesentliches im
Zusammenhang mit den bzw. über die
sogenannten «letzten [sic!] Dinge» und Ereignisse zu
erfahren

Quellen der empirischen
Erkenntnis

Jeder Mensch hat anscheinend
zumindest eine/seine Vorstellung -
aber eben auch nicht mehr, als
sogenannte [Welt(ab-)]Bilder - von
der/den Realität(en) bzw.
Wirklichkeit(en)

Erkenntni swege bzw. -möglichkei ten:
'Wahrneh mung', Gewisshei ten

 un d 'Vor(aus)urteil e'
19.01.2004 - v1 &

um die drei grossen Er-s

die (durchaus eine, wahre) Er-kenntnis

das (anscheinden notwendigerweise
unsymetrische) Verhältnis der Modi
menschlicher (Welt-)Or ientierung
untereinander

Glauben Meinen

& (m.E. vor) Wissen
"Erst dann, wenn das Glauben an die
Wahrheit auch begründet ist, sprechen wir
von Wissen." (G. Gabriel 1998, S. 58)

die Er-fahrung(en)

die Er-leuchtung( en)

und das (bzw die) Verhältnis(e) dieser
scheinbaren wie tatsächlichen
Gewissheiten zueinander

ein ehrl iches, oft mühsames Ringen - unter
schwierigen Bedingungen

&

Zwar ist Licht versprochen - ja sogar ' schon'
hier und da erkennbar - aber es liegt (noch
immer) sehr viel Nacht über dem riesig en
tückischen Bereich der Erfahrung (des
Daseins) [Abb.: by a courtesy of USAF]

bereits und immerhin Platons berühmtes
Höhlengleichnis - gesteht das Problem ein

und um die Macht von (eher wenigen)
Menschen über (ziemlich viele) Menschen

Epistimologie
gr .-nlt. die Wissenschaftslehre,
Erkenntnistheorie besonders in angelsächsischer Philosophie

&

zwar (angeblich) unstritt ig der
Mathematik (aritmetischen,
algebraischen und geometrischen
Modalität) 'zugestanden' - aber vielleicht
doch auch ( mit I. Kant etal.) 'darüber
hinaus' erkennbar?

etwa das (physikalische) Kausalitätsprinzip?

&2

Erkenntnisse O.G.J.'s -
Basales und modale
Einzelwissenschaften

und bei weitem nicht notwendigerweise für
alle mathematischen Grundaxiome
zufreffend

und 'andere' Arten der Erkenntnis - die
bekanntlich von ihrer Entstehung (Genese)
her immer «a posterior i» auf eine Erfahrung
zurückgehen muss (eben eine, recht häufig
überwältigende, Erfahrung ist) -Qualia-Problem

über Begegnungen mit den «Barrieren
der W irklichkeit[en]»

bis hin zum intu itiven Ahnennicht 'nur' der Mutter deren Kleinkind in
Lebensgefahr gerät

als eine 'allgemeine Erfahrung' (zumindest)
vieler (Lebe-)Wesen

unabsehbar, aber auch unübersehbar groß

2 Chaos und Unendlichkeit

allerdings nicht notwendigerweise nur, aber
eben auch, aus Tropfen (sog ar im
mystischen Sinne) bestehend,

wo sie, immerhin beim Tantara, für das - dort
(im Widerspruch zu vielen anderen
mystischen Richtungen) positiv gewertete -
individuelle [sic! ] Selbst stehen

- welches sich mittels aller Sinne, des
Geistes und der Seele [sic! ] mit dem
Kosmos vereinige, um mystische Höhen zu
erreichen (vgl. R. Bütler 1994).

wo bekanntlich so manche Verwechlsungsmögli chkeit
lau ert

'befüllt' aus

Erfahrungen Anderer (zumindest Menschen) -
der Keineswegs-Alleinheit

aber eben inklusive der (Erfahrung ) des
eigenen und fremden Anderen - respektive
der ungeheuerlichen 'Anderheit' (wie es
Martin Buber nannte).

den (durchaus immer selbst
'aufgenommenen') eigenen Erfahrungen (in
einer subjektiven, 'unentwirrbaren' Mischung
von:)

Primärerfahrung(en) - in unterschiedlichen
'Reihenfolgen', M ischungs- und
Intensitätsverhältnissen

eines - vollständig unfassende Ganzheit nur
vortäu schenden - winzigen doch relevanten Ausschnitts
der Fül le und Farbigkeit al ler Dinge und Ereignisse

des (mehr oder oder eher weniger
erkannten bzw. eingestandenen)
paradoxen W iderspruchs

der sich anscheinend nicht immer - schon
gar nicht immer dialektisch - und höchstens
im dreifachen Sinne aufheben lassen will

sogar ( oder gerade) auch in folgenden im
doppelten Sinne 'eig entümlichen' Erfahrungen

2 Problemdimensionen
2 Wege des Widerspruchs

2

Merkwürdig keiten: Antagonismus,
Dichotomisierungen und andere Paradoxa

meines Körpers - mit (mehr oder weniger
klarem)

innerhalb und. ausserhalb, verbunden über
eine Kontaktflächenicht durch eine wirk liche Grenze getrennt

Geschlecht

Alter

und insbesondere einer spezifischen
materiellen Form (auch des Gangs, der
Hände, des Gesichts etc.pp.) der
wechselseitig en (ontogenetischen)
Umschungenheit mit der Welt

meiner (mindestens fünf) nach aussen und
(weiterer) nach innen gerichteter
physikalischer Sinne(swahrnehmung)

die in Wechselwirkung mit meiner Körperform
bestimmte sinnliche Erfahrungen (von 'mir'
und) der Welt ermögl ichen und andere
verunmögl ichen

des Erinnerns und Vergessens

mittels Medien - etwa vom Körper (und
Körpern) über das Erzählen und
Verschriftlichen bis hin zum Computerchip.

der Lehrn- und Verlehrnfähigkeit

von Kontinuität und Veränderung

der zusehens unabweisl ich gewordenen
Erfahrung der Kontingenz wie der Emergenz

kurz: der Erfarung der
Nichtselbstverständlihkeit von Welt und der,
dass das Ganze etwas anderews ist als die
Summe (bzw, das Produkt) seiner Teile

meines Verstandes (bzw. Denkens)

der sich reflexiv außerhab meiner selbst zu
stellen vermag - der mich und/oder sich zum
Gegenstand (Objekt) der Betrachtung
machen kann

in den vielfältige, unterschiedliche sogenannte
'Intellig enzen' eingehen 'wollen'

analytische

emotionale (psychische)

soziale

und allle übrigen in der Hinsicht noch (mehr
oder weniger) 'unentdeckten' (zumindest
diejenigen der) modalen Aspkete der
Wir klichkeit

2

Erkenntnisse O.G.J.'s -
Basales und modale
Einzelwissenschaften

meiner Gefühle und Emotionen

sowohl der eingestandenen (zug elassenen
bzw. wahrgenommenen) wie der 'verdrängten'
(verbotenen oder ignorierten)

die sich - ob angenehm oder nicht - als
'Klebstoff der Erinnerung' erweisen können

die durchaus 'reflexiv' und 'un-sprachlich'
meine 'innere' Befindlichkeit angeben können

meines Wollens (Intensionalität)

impliziere und/oder predisponiere es meine
Entschlüsse

dessen Freiheit versus Predestiniation
bekanntlich zu den großen paradoxen Fragen
gehört

2

Merkwürdig keiten: Antagonismus,
Dichotomisierungen und andere Paradoxa
Paradoxien.mmp

meiner Kreativitätdes Findens (und eben nicht des Suchens)

meines Bewusstseins (bzw. Herzens i.w.S.)

2

Herz des Menschen
und der (3-Sekunden-)
Takt (seines Bewusstseins)

ob (eher) reflektiert (wahrgenommen -
reflexives Ich), eher unreflektiert (erfahren -
physisch-soziales Ich) oder sogar (etwa als
'selbstverständlich') ignoriert

in durchaus unterschiedlichen
Bewusstseinszuständen (sog ar mit teils
messbaren Indikatoren - etwa des
Mischungsverhältnisses von Wellen im
Gehirn)

Wachen

Ruhen

Trance

Schlummer

Traum (REM )

Tiefschlaf

Koma

etc.pp.

respektive meines und/oder des Geistes

von Endlichkeit oder sogar Einschränkung
(bzw. Behinderung)

und bzw. eben (womöglich auch nicht völlig
unvermittelt) von Sein und Werden - Ruhe
und Bewegung, Wirkli chkeit, Raum, Zeit,
Energie, Materie etc. pp.

Sekundärerfahrung(en) - nicht weniger difuser
Zusammensetzung( en)

mit meinen primären und sekundären
(sogenannten 'künstlichen') H ilfsinstrumenten

(also) durch und mit meinen Informanten

Sekundärerfahrung kann - muss aber
nicht immer - alle oder einige
(primär-)erfahrenen Perspektiven
systemat isieren, also i.w.S.
'wissenschaftlich' sein.

ist notwendigereweise - aber nicht
immer auch reflektiert - erfahrene
Reduktion ('Auswahl') der
Komplexität (aller 'meiner'
Erfahrungen) auf eine - aber nicht
auf die ('einzige') - Erkenntnis
('Vorstellung') der/von Wirklichkeit

die mehr oder weniger zweckmässig sein
kann

die nichts, etwas, viel oder sogar alles mit
der von anderen 'er fahren' Wirklichkeit zu tun
haben kann

die reale Konsequenzen in meinem und für
mein Verhalten respektive Handeln hat

die - mehr oder weniger zuverlässig es -
Abbild einer/der, vom individuellen und/oder
kollektien Bewusstsein nicht völl ig
determinierbaren, Reali tät sein kann aber
nicht muss.

vir tuelle Medien / Cyberspace Reali tät

Gemeinsamen (jedenfalls intersubjektiv und
wechselseitig - mehr oder weniger)
verg leichsfähigen Erfahrungen mehrerer (aber
nur teilweise auch aller) Menschen.

durchaus mit - individuell erebten - kulturellen
wie kollektiven: Status-, Altes- und
gender-Unterschieden

in der Enkulturationser fahrung

in der Sozialisationserfahrung

&
Bildung im emotionalen und ir rationalen
Bereich

findet stark durch
Mutterspachlichen-Unttericht z.B.
'Deutschunterricht' s tatt

dieser soll vermitteln:

muttersprachliche Bildung, praktische
Lebensorientierung, literari sche Kenntnisse

in einem umfassenden Sinn (deutsche)
Geistesgeschichte, auch in historischer
Perspektive

kriti scher Umgang mit Sprache soll Abstand
zu ihr (ihrem jeweilig en Gebrauch) gewinnen

lassen

in der Erfahrung von Gruppen- respektive
Gemeinschaftsstrukturen

in der Erfahrung von Formen des sozialen
(bis hin zum ökonomischen - und gar
darüberhinausreichenden?) Austausches

in der Erfahrung der Struktur(en) der Natur
bzw. Ku(e)nst( lichkeit)

Grundlag enreflexion über

über die (antrhropo-logische) Situation des
Menschen und die daraus resulti erenden
menschlichen Erfahrungs- und Denkweisen

über kulturelle Konstrukte
Struktur(en) der Mythologie

Gesellschaftsstrukturen

Verwandschaftskonstrukte

aber auch mit Gleichheit, die über die
(ohnehin nur für manche Menschen
verwirklichte) politi sche hinausreicht

(mögl iche) wissenschaftliche
Diskurserfahrung von Intersubjektivität

(vereinzelte) Singularitätserfahrung(en)

Erfahrung des/vom/mit dem Strom (gr.
Lete) bzw. Meer(s) des Vergessens

Nicht auf konkretis ierte einzelne Dinge oder
Einzelereig nisse, sondern auf allg emeine
Zusammenhänge (bis hin zum Ganzen)
bezogene Theoretische (inklusive
apriorischer) Erfahrung

soll kein 'reines' Abbild der Wirklichkeit mehr
sein, sondern

bietet Erkenntnis im Hinblick auf gedachte
(und geglaubte) Notwendigkeit (= THEORIE).

(zumindest i.d.R.) autori tätsgestützt
beigebrachte und (teils selbstinizier t)
eingeübte Ordnungsvorstellungen und
(Kausal-)Erklärungen des Ganzen (Alls und
der Welt).

'spontan'

traditionell

gott-/naturgegeben

selbst entdeckt

wissenschaftlich

Wissenschaftliche Forschung
("Wissenschaft" i.e.S.) sucht nach
überprüfbaren Notwendigkeiten, sie entfernt
sich damit von unseren (zumindest ihrer
Intension nach, auch von unseren
intersubjektiven) ErfahrungenSoll und will die tatsächlichen «Barrieren der

Wirklichkeit» finden (und mögli chst
erkunden).

eher vereinzelte, über'- sinnliche unbedingte
Erfahrung der Sigular ität ('Perlen') - für die es
viele gute, auch paradoxe, aber letzl ich
(mindestens) unzureichende sprachliche
Bilder g ibt:

Ihre Erkenntnis ist (in ihr eigentümmlicher
Weise) 'wirklicher' als die ' tatsächliche
Wirklichkeit' (erster Ordnung)

und scheint alle Wirklichkeiten (sowie die
Vorstellungen davon) in sich einzuschliessen

ohne desswegen endlich oder geschlossen
sein zu müssen (falls solches nicht sogar
gar nicht zu können)

ewiger Gegenwart (Kairos)

Erleuchtung

wird gerne (allerdings auch vorschnell und
inflationär gebraucht) 'Andere Wirklichkeit'
genannt

inklusive aller Irr tümer und Illusionen

der relativen, nur scheinbar gegeben
Überschaubarkeit der (g erade) aktuellen
Erfahrungen der meisten Menschen

der scheinbaren Selbstverständlichkeit (der
eigenen Erfahrungen, die gerne und
leicht(fertig) auch für die aller anderen
Menschen gehalten werden)

der angeblichen Notwendigkeit und sogar
Alternativlosig keit der eigenen bzw. aktuellen
Erfahrung(en)

2
(mehr oder weniger) populäre, (verschieden)
wesentliche Irr tümer und Fehleinschätzungen

2

Merkwürdig keiten: Antagonismus,
Dichotomisierungen und andere Paradoxa

spricht anscheinend nur scheinbar 'für sich
selbst'' - bedarf der und ist zugleich
unausweichli ch, aber nicht notwendigerweise
immer als solche bewusste (g ar reflektierte),
Interpretation - um Erkenntnis werdend zu
sein.

Auffällig - aber nichr überraschend - ist, dass
die Vermittlung rethorischer Fähigkeiten
(i .w.S.) seit Altertum und Antike
sebstverständlich zum Grundstudium der
Gebildeten zählten, erst in ????? verdräng t
wurden und seit ??? wieder stark von
ökonomischen Interessen bestimmte
Beachtung findet.

2
Bedeutung - Interpretation
und Hermeneutik

&

Ark ana - (lat. Plur.)
Geheimnisse

& tv-(krimi)text

arkana nature
arkana imperi`i
arkana dei

verleiht den Eingeweihten Macht und
Verantwortung

«Ein Geheimnis ist dein Gefangener, solange
du es bewahrst; du wirst sein Gefangener,
sobald du es dem Nächsten erzählst.»
Jüdische wie arabische Weisheit

2
Geheimvereinbahrungen,  -g emeinschaften, -dienste
und Verschwörung(stheorien)

jenes eigenartige Phänomen, dass
(anscheinend) etwas - und zwar durchaus
auch empirisches - ist, und nicht
vielmehr N ichts

Gott spricht - (d.b.) erfülltes Dasein (Leben)
ist (bedingt) tatsächlicher D ialog (jedenfalls
immanent) ohne Anfang und Ende, aber mit
Unterbrechungs- und
Wiederaufnahmemögli chkeiten.

jenes 'mysterium div inum' der (beinahe)
ganz anderen (aber uns Menschen nicht
vö llig unbekannten) W irklichkeit(en)
aber eben auch schon und gerade das
Phänomen der Verarbeitung von
menschlicher Er fahrung zum (Vor-)U rteil

Zunächst und vor allem ist es ein ebenso
ignorannter wie arroganter Ir rtum
anzunehmen, das - insbesondere das heute
sogenannte 'philosophische' (systemtische) -
Denken (und darüber Nach-Drenken) habe
(trotz oder wegen aller unbestrittenen
hellenischen Verdienste) erst bei den
Griechen (mit Thales in Milet) begonnen.

Frühe Einigkeit der g riechischen Philosophie
fürs europäische/abendländische Denken
darüber, daß

Im Mi ttelalter: Glauben versus Wissen

18. Jahrhundert: Beobachtung als
(angeblich) unfehlbare Methode

Gegensätze (Streitpositionen)
Unklarheiten im Denken führen of t zu
Unsicherheiten in der Terminologie.
Ablehnung von Vorurteilen versus
Berücksichtigung derselben

Rationalität versus Mythologie (also einer
oder g ar aller Ir rationalität)

Mi ttel können (neigen dazu) die Stelle der
Ziele ein(zu)nehmen

"Es ist eine jüdische Erfahrung, daß sich
nichts so lange hält wie Vorurteile. Urteile
kann man vergessen. Man kann sie auch
revidieren. Vorurteile sind lebensfähiger,
halten länger , und das zeigt uns die
Geschichte der Jahrhunderte." (I. Bubis
1996, S. 45)

Natur der Mensch steht ihr ledigl ich beobachtend,
aufnehmend, passiv gegenüber

Geschichte
Der Mensch steht ihr in doppelter Funktion
gegenüber; nicht nur passiv, sondern auch
gestaltend, handelnd, aktiv (er beobachtet an
ihr sein eigenes Tun)

Dass anscheinend die weitaus meisten
Menschen dazu neigen, ihr (jeweils aktuelles)
'Lagebild' für die (oft auch noch absolut
einzige) Realität, für die wirkliche
Wirklichkeit, zu halten,

mindestens für das Selbstverständnis von
Sozialg ebilden (z.B. Gruppen, Institutionen)
wenn nicht sogar für i hr Handeln gilt
gleichfalls , daß sie zumindest ein - mehr
oder minder stabiles - offizielles (also durch
Macht gestütztes) 'Bi ld', eine Vorstellung von
der/den Realitäten haben müssen, das nur
mehr oder weniger zweckmässig aber nie
vollkommen ist.

Der vielschichtige Begr iff des Bildes läßt sich
vielleicht durch den Zusatz '[Bild] im Kopf'
spezifiz ieren, wobei die visuelle Assoziation
zurecht erhalten bleibt.

& Simulationen

Under
Construction

Under
Construction

Under
Construction

Under
Construction

Under
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Zunächst und vor all em ist es ein ebenso
igno rannter wie arroganter Irrtum
anzunehmen, das - insbes ondere das heute
sogenannte 'philosophisc he' (systemtisc he) -
Denken (und darüber Nach -Drenken) habe
(trotz oder wegen alle r unbes trittenen
hellenis chen Verdienste) erst bei den
Griechen (mit Thal es in Milet) begonnen.

Frühe Einigkeit der griechisc hen Philos ophie
fürs europäische/abendländis che Denken
darüber, daß

Das Denken und Reden der breiten Mass e
der Leute, vorurteilsbeh aftete Meinung - als o
nicht ernst zu nehmen sei

die Meinung wurde in der philosophi schen
Überlieferung zu einem
‘As chenputtel-Dasein’ verurteilt (Bellnow
1962)
Dabei nennt man vornehmlic h die Meinung
des anderen 'Vorurteil', die des Laien, des
Dummen, des Religiösen, des
weltanschaul ichen Gegners

Nur die Wahrheit der Wis sens chaft[ler] zähle

Das Denken und Reden der Phil osophen
(Wiss ensc haftler) in einer frühen Zeit, hob
sic h aus dem Denken und Reden im Kreis
der Uneingeweihten durch ihre besonderen
Methoden heraus,

als die Philosophens chulen Geheimbünden
mit esoterischen Praktiken glic hen,
mit denen sie die Wahrheit erreichen wollten,
die dem uneingeweihten Banausen für immer
versc hloss en war.
Verstöße gegen die Methode sind
Verfehlungen gegen den Ritus und führen
selbs tverständlich automatisch zu einer
wissens chaftlichen Exkommunikation

das erklärte Ziel der Wis sens chaft sei, die
Meinung zu überwinden

Parmenides sprach in seinem Lehrgedicht
vom Sein von ‘dem sterblichen Meinen, dem
Glauben und Treue nicht zukommt’. Dieses
Meinen führe auf eine falsc hen Pfad: ‘ihn zu
verlas sen es gilt, führt er zur W ahrheit doch
nich t. Nur der andere Pfad ist wirklic h
vorhanden und echt.‘
Diese Theorie wird von Platon
weiterentwickelt. ‘Man nahm die Meinung
(die doxa) als ein unsi cheres, sein er Gründe
nicht bewußtes Wis sen, also als ein Wis sen
niederen Ranges, wie es bei der
gedankenlos dahinleb enden Menge verbreitet
ist.' (Bollnow 1962)

Die Masse sei dumm, also soll sie die
niedere Arbeit tun, die (männlich
verstandenen) Philos ophen sollen die Könige
sein, meinte Platon.

Auch die Einstellungen sollte der
Wis sensc haftler bekämpfen, er soll te sine ira
et studio sein Geschäft betreiben.

Die Gegenpositi on wurde in der Antike von
den Sophis ten vertreten, die sic h gegen den
anmaßenden Ansp ruch wehrten: Hier ist die
Wahrheit, hier knie nieder!

Im Mittelalter: Glauben versus Wis sen

Im Widerstreit von Glauben und Wis sen,
entschloß sic h die Wis sensc haft erneut
einseitig für das Wis sen, indem sie den
Glauben schl icht ausgliederte und den
Theol ogen überließ.

2
Weltans chauungs entwicklung - Epochens trukturen
(mit Führungss tilen)

18. Jahrhundert: Beobac htung als
(angeblich) unfehlbare Methode

Die einflußreiche Richtung der Philos ophie,
die Aufklärung, hat schl ießlich den Kampf
gegen das Vorurteil auf ihre Fahnen
geschrieben:

‘Éc rasez l'infâme . . .’. Die Beobac htung
schien den Wis sensc haftlern und
Sc hriftstellern zur Zeit der französi sc hen
Revolution die Methode, ein für alle Male
Irrtümer zu ü berwinden. ‘. . . Die Vorurteile
werden der bis herigen Herrsc haftsordnung
zugewiesen.’ (Hölzle 1969 über den Abbé
Sieyès)

Die Erkenntnis ‘sol lte unter entschi edener
Abkehr von der zuvor beste henden Meinung,
ganz von unten her, i n einem in sic h
geschl ossenen System errichtet werden’.
‘Meinung und Wis sen stehen . . . in einem
sc harfen, unüberbrückbaren Gegensatz.’
(Bollnow 1962)
Die dumme Mass e für niedere (d.h.
körperliche) Arbeit und Phil osophen als
Könige - so hatte es Platon (vgl. oben)
vorgegeben. Ec raséz l'infame . . . drückte
Voltaire densel ben Gedanken für seine
Epoche aus. Indem man die Ansic hten des
breiten Volkes abwertet, erhebt man
Anspruch auf die ‘Priesterherrsc haft der
Intellektuellen’ (Helmut Sche lsky 1977).

In der Neuzeit erhob Edmun d Burke sei ne
abweichende Stimme gegen den Chor der
philos ophisc hen Überlieferung. Er war einer
der wenigen, die das Gerede des Volkes
ernst nahmen,

in den Überlieferungen, in den Meinungen
der Masse einen Wert sahen, den man nicht
einfach wegen der tieferen philos ophisc hen
Eins icht der Intellektuellen kurzerhand über
Bord werfen durfte.
Burke, den man als einen Philos ophen der
Restauration, als einen Kämpfer gegen die
Ideale der französis chen Revolution ansieht,
verfocht die Position des ‘common sense’
gegenüber den Aufklärungsphilosophen.

Gegensätze (Streitpositionen)

britische versus . französis che
Wiss enschaftstheorie

Der Gegensatz zwische n dem Briten Burke,
der in den Vorurteilen eine notwendige
Etappe auf der Straße der Wahrheit sah,
und dem Franzosen Voltai re der sie als
Sackgass e, als Irrweg betrachtete, ist heute
noch lebendig.

konservativer versus progressis tisc her
Standpunkt Vorurteile gehören abgesc hafft

Vorurteile gehören berücksichtigt

deutsche versus westeuropäische Tradition

Während in der britischen und
französis chen Überlieferung des Empirism us
der Augensc hein als Richtsc hnur der
Wahrheit angesehen wird, betont die
deutsche Klas sik (seit Kant) die subjektive
Komponente der Wahrnehmung:

‘Wi r sehen nicht, sondern wir erschaffen uns
Bil der’, formuliert Herder (1787) Kants
Standpunkt, der gegenüber einem sc hlic hten
Wahrheitsans pruch der Wahrnehmung
Skepsis anmeldet.

Schop enhauer wertet die Wahrnehmung als
Quelle der Erkenntnis ebenfalls ab. Er betont
den Einfluß des Will ens.

‘Der Grundirrtum der bish erigen Phil osophi e
liege darin, daß sie den Mensc hen primär als
erkennendes, anstatt wollendes Wes en
aufgefaßt habe.’ (Mühlmann 1968)
Immer behauptet der Wil le seine
‘Oberherrschaft in letzter Instanz’. Bes timmte
Vorstellu ngen kann der Wil le geradezu
verbieten: ‘W as dem Herzen widerstrebt, läßt
der Kopf nic ht ein.’ (Werke II; 240ff.)

Methodenfragen, so hatte etwa Rothacker
(1952, S. 143) erkannt, sind immer

We ltanschauungsfragen.

Die philophis che drei (bis vier)
Wel ten-Vorstellung (früher Reich en-Lehre)
steht also im Hintergrund

das Desc artés-Problem bedeutet, daß es
gewiss e Dinge (Welten/'Reiche') gibt, die
nic ht mehr weiter aufeinande r reduzierbar
sind , also (zunächs t drei und heute vier)
gleic hrangig nebeneinander stehende
'Reiche'

er verhalf der Vorstel lung von der
(griech isc hen) Trennung von Körper (Welt
der Natur) und Seel e (Welt der Subj ekte)
zum Durchbruch (die bis heute nich t [wieder]
überwunden werden konnte) daneben steht
noch die dritte Wel t der "Objektivität", d ie
z.B. die Beziehung zwischen Leib und Seele
untersuch t (genauergesagt: verstehe).
O.G.J.: darunter dürften sic h (jedenfalls
unter den ersten drei 'Welten') jeweil s wieder
die (wohl 15) modalen Aspe kte
unterscheiden lassen
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Erkenntnisse O.G.J.'s -
Basales und modale
Einzelwissenschaften

der 'abendländische Dualism us' befaßt sic h
mit einem postuli erten Gegensatz zweier
davon:

Geisteswelt; gemeint: die dritte Welt, der
objektiven Ideen und der objektiven Th eorien

Welt der Ideen, des Voll kommenen - hierher
gehören auch die objektiv geltenden (d.h.
unveränderbaren) Werte.

Die Inhalte dies er "Objektivität" werden
(teilweise) von uns Mensc hen (die aus ihrer
Subje ktivität nich t herauskommen) entdeckt
und zwar durc h obje ktive (d.h. 'nur'
konsensuale) wissens chaftliche
Erkenntniss e.

es/hier gelten mathematisc he Gesetze, einige
hohe Werte (mit Rangfolge z.B. Güte vor
Gerechtigkeit)

Erfahrungwelt; gemeint: die erste Wel t der
"Natur" (modern beson ders der Biol ogie)

Wel t der Tats achen, der Objekte (unserer
Betrachtungen) O.G.J.: Eine unglüc kliche VerKürzung, da

die zweite Wel t (vgl. unten) hier
undifferenziert mitgedac ht wird.

Welt der unvollkommenen Abbil der (aus der
Ideenwelt)

dazwisc hen liegt allerdings die im Abendland
(zumindes t in ihrer Selbs tändigkeit)
mißachtete zweite Wel t "Nomos", die der
Konventionen und der Subje kte

hier konkretisieren sic h hohe Werte aus der
Geisteswel t wie 'Gerechtigkeit' tatsächl ich -
aber eben per Konvention und keineswegs
natur-/gottgegeben.

Nic ht zuletzt dies er Gefahr wegen warnen
Juden - M. Buber etwa nennt den falsc hen
Dualis mus (Geistes welt vs. Erfahrungswelt):
‘Zerrbild einer getrennten Geistes welt’ (O.
Vei t S. 90+63) - vor ei nem Übertritt von
Juden zum Christentum.

In der W elt der S ubjekte hat der Mensc h die
Freiheit, und zwar is t es imme r eine
Wahlfreiheit, sic h für eine bestimmte
Sic htweis e (von der Natur, von den
Subj ekten, von der Objektivität) zu
entscheiden

die Wahlmögl ichkeiten entstehen aber immer
aus einer (gewissen ) Ordung heraus, einer
Ordung, die folglic h von jedem Individuum
anerkannt werden muß. Freiheit ohne
Ordnung ist also nich t denkbar, da nur die
Ordnung der Freiheit die erforderlic he
(minimale) Sic herheit gibt.
Z.B. Werte können aber (da die Objektivität
uns Subjekten nur bedingt zugänglich ist; nur
so untersucht werden, wie sie von den
Mensc hen in der zweiten Wel t (subjektiv)
wahrgenomm en und akzeptiert bzw.
interpretiert werden, dies e (Erkenntnis und)
Perzeption aber ist wandelbar, ja muß sic h
sogar mit der Zeit verändern. Dies e
Veränderungen werden wiss enschaftlic h als
"Wertwandel" untersucht.

Es verändern sic h also nicht objektive Werte
an sic h sondern es verändert sic h:

die Erkenntnis welche Werte es gibt
die aktuelle Wic htigkeit der einzelnen
(bekannten) Werte für das Individuum
(zueina nder)
die aktuelle Wic htigkeit der Werte für die
Anderen in den Augen des Individuums
etc. pp.?

aus der Dritten (Geistes-)Welt wurde
(etwa v on K. Popper) die Vier te W elt der
(quasi) obje ktiv en Institutionen einer
'offenen Gesellschaft' abgeleitet

Unklarheiten im Denken führen oft z u
Unsicherheiten in der Terminologie.

Die Problematik einer begrifflichen Klärung
unseres Themas geht schon aus einer fast
unüberschaubaren Zahl und einer
merkwürdigen Unsc härfe der Aus drücke
hervor,

die darauf hinweis en, daß auf das
mensc hlic he Erleben und Sozialverhalten
gewiss e Prädisposi tionen einwirken können.
(S. 19)

Zum Wortfeld: 'Einstellung'

Verwendung als Synonyme

Haltung (Attitüde)
Gesichts punkte
Auffassung
Betrachtungsweisen
Blicke
beseelte Akte
Perspektiven
Bli ckpunkte
Dimens ionen der Formung

die Tats ache bewußt machen, daß die
Erfahrung die Verhaltenstenden zen der
Organis men modifiziert hat
Die Eins tellung läßt ihren Inhaber die Welt
durch eine bestimm te Optik sehen Ähnlic hkeiten mit Stimmung und Haltung

Wird Eins tellung i.e.S. für kleinere
Auss chnitte (Segmente) der Realität
verwendet

geht es etwa um unsere Eins tellung zu
bestimm ten Streitfragen
Betonen, daß das Bild, die Vorstellung, die
sic h einzelne oder Gruppen machen mit der
wirklic hen Besc haffenheit des Gegenstandes
nicht übereinstimmt

dann ersetzbar durch [gr.: bias ]:

Griec his ch für: 'Vorurteil', Vorliebe,
Befangenh eit, Verdrehung etc. (O.G.J.)

Vorurteil

der älteste der Begriffe aus Philos ophie

in Betonung der Diskrepanz S chei n - Sein
steckt zuglich Anspruch den Schei n zu
überwinden, zur Wi rklic hkeit vorzustoßen
Im Begriff stec kt ein aufklärerische s
Erziehungsprogramm zum Ersatz
(Überwindung) der Vorurteile durch Urteile

der am stärksten abwertende Begriff
Psychologi sch meis t für negativ verfälsc hte
Vorstellun gen und Bil der verwendet

Stereotyp

wesentlic h jünger, 1922 von Walter
Lippmann in heutiger Bedeutung verwendet
"pictures in our head" (als solc he
Grundbestandteil der öffentlichen Meinung)
enthält zwar leis e Abwertung, der negative
Akzent liegt aber anders, er läßt sic h nich t
durch lernen, Erfahrung, Aufklärung, Urteile
oder richtige Auffass ung ersetzen
Akzent auf der Gesetzmäßigkeit sei nes
Entstehens
Der Betrachtungsweis e des Arztes oder
Naturforsc hers (nicht reformatorisc h)
entsprechend
Das "Bild im Kopf" ist eigenständiges
untersuchungswürdiges Phänomen, um
seiner selbst willen interessant

Image

noch jünger, Anfang der 1950er Jahre in
amerikanischer Absatzforschung -
vorwiegend sozialpsychol ogisc h orientiert -
auftauchend
Im Bereich der Wirtschaftsps ychologie
beheima tet (Markenbild er bestim mter Waren)
Erst in zweiter Li ne Image von Poli tikern oder
Völ kern

Dazu insbes ondere psycho-logisc h geprägte
Begriffe:

Imago - das durch frühkindlic he Wüns che
und Erfahrungen geformte Vaterbild heißt
Vater-Imago
C.G. Jung spricht allgemei n von Bild ern die
immer Phantasi ebilder mit nur indirektem
Bezug zur Wahrnehmu ng des äußeren
Objekts haben und auf unbewußter
Phantasi etätigkeit beruhen

deren Produkt dem Bewußtsei n mehr oder
weniger abrupt erschei nen, etwa wie
Vis ionen oder Halluzinationen, aber ohne
deren patalogis chen Charakter

Archetypus - ein kollektives urtümliches Bil d,
das ganzen Völkern oder Zeiten gemeins am
ist (C.G. Jung)
Seelenbider können in reale manchmal auch
in ganz unbekannte oder mythologisc he
Personen verlegt werden z.B. beim Mann
'Anima ', das Partnerstereotyp der Frau
'Animus ' (C.G. Jung)
Tho mas (1969): plaziert mit 'Bild' das
Stereotyp in den Bereich optisc her
Wahrnehmung, die viele teils kaum
zusammenhängende Einzelheiten gleic hzeitig
zu einer Einhei t zusammenfaßt

Die Form der sukzessive, sic h entwickelnden
Darlegung (in der sic h Stereotype sprachli ch
dem Ohr da rbieten) heißt Mythen

Alte Erzählungen
Märchen
Reime, Volkslieder, Sprüche
alle überliefern stereotype Bil der
Die Mythenforsc hung hat Erkenntniss e über
die Natur und Entwicklungsges chic hte von
Stereotypen hervorgebracht (Cassi erer)

Psychopatol ogie: Wahn als verkehrte
Vorstell ung, an der unbeirrbar festgehal ten
wird (bisher fast eine besonde rs rigide Form
der Eins tellung) dazu kommt aber:

1. die außergewöhnliche Überzeugung mit
der (am Wahn) festgehal ten wird - ist eine
unvergleic hlic he subjektive Gewißheit
2. die Unbeeinfl ußbarkeit durch Erfahrung
und 'zwingende' Schl üss e
3. die Unmöglic hkeit des Inhalts
Die ersten beiden treffen auch auf
Stereotype zu nic ht aber das dritte.
Stereotypen fehlen die 'Wahnstim mung' und
der 'große Rest von Unbegreiflic hem,
Unanschauli chem, Unverständlichem', die
den Wahn kennzeichnen . d.h. Stereotype können intersubj ektiv

nach vollziehbar (und verbreitet) sei n

Ableh nung von Vorurteilen versus
Berücksichtigung derselben

Ablehnung

In der Anti ke
In der Aufklärung
eine naturwissens chaftliche
Betrachtungsweise. Sie brauche schei nbar
keine Umwege, auch nicht die der Vorurteile.
Die Methode sc heint ihr die Sic herheit zu
verleihe n, auf dem geraden Wege zur
Wah rheit vorzudringen.

Die Anwendung der Statis tik garantiert die
Vermeidung des Irrtums. Dieser wird
kalkuliert, mitberechnet und damit
ausgeschaltet

Dies er naiven, noch weitverbreiteten
naturwissens chaftlichen Betrachtungsweise
entspricht ein Menschenbil d, in dem die
Vorurteile keinen Platz mehr haben. Das
lebensfeindliche System Platons in
modernem Gewande:

Eine konsequente Erziehung werde
schl ießlich den vorurteilsfreien Menschen
hervorbringen. Die Vorurteile/S tereotype
würden durch Lernprogramme versc hwinden
und der tatsächli chen Erkenntnis Platz
machen . Das Vorurteil wird durch das Urteil
ersetzt.
Scho n die Sprache deutet den geforderten
Läuterungsprozeß an. Zuversi cht über die
Herstell barkeit vernünftige r kalkulierbarer
Ziele erfüllt noch viele Naturwiss ensc haftler
und Poli tiker gleic hermaßen.

Der Mensc h wird als vernunftbegabtes,
wahrnehmendes und schl ießlich urteilendes
Wes en interpretiert.

Den Aufbau der psychologisc hen Disziplin
stellt man sic h folgerichtig so vor, daß auf
der Grundlage einer statis tisc hen
Methodenlehre Wahrnehmung, Lernen und
Denken als die Grundfunktionen des
mensc hlic hen Erkennens auf ihre
Gesetzmäßigkeiten hin untersucht werden.

Diese Funktionen sind nach dieser Ansi cht
die wichtigsten menschl ichen Mittel auf dem
Wege zur Wahrhei t, zur berechenba ren
Beherrschung der Welt.

Als vernünftig und urteilend (statt
vorurteilend ) wird er vor al lem dann
angesehen, wenn er genau so urteilt, wie es
ihm eine philosophische,
naturwissens chaftliche oder politisc he
Ideologie vorsc hreibt. Diese Konzeption ist in
unserer Kultur, vor all em auch im
Wis sensc haftsbetrieb, festgeschrieben.

Diese Ansic ht der Naturwissens chaften ist
ein nicht durchdachtes Erbe der
platonischen Philosophie

Verstöße gegen die Methode sind
Verfehlungen gegen den Ritus und führen
selbs tverständlich automatisch zu einer
wiss enschaftlic hen Exkommunikation.
Hofstätter (1957) hat die religiös en
Hintergründe der behavioristisc hen
Methodenlehre klargelegt.

Der Fortschritt der Naturwissens chaft sc hien
mit der Methode der Verifizierung oder
Falsifi zierung von Hypothesen sic her und
unvermeidl ich. Die Statis tik konnte
entschei den, ob man auf dem rechten
gesi cherten Weg der Wahrheit war oder auf
dem falschen des Vorurteils.

Berücksichtigung

In der Anti ke
In der Gegenaufklärung

Die Verteidigung der Vorurteile wird in der
aktuellen (1978) Theo riediskussi on vor allem
von geisteswis sensc haftlichen Ansätzen aus
betrieben.

Mit einer veränderten Eins tellung zu den
Vorurteilen gehen veränderte Auffass ungen
über das Mensc henbild, über die zu
verwendenden Methoden und über den
Aufbau der Wis sensc haft Hand in Hand.
Insofern treffen wir mit einer Diskuss ion über
die Vorurteile mitten in den ideologis chen
Streit um die Methoden und Erkenntniss e
[etwa; O.G.J.] der Ps ychologie .
der geisteswis sensc haftlichen Standpunkt,
den wir [M. Koc h-Hillebrecht] vertreten wollen
unterstreicht die (S. 15) Wic htigkeit der
Vorurteile als einer Form des
‘Vorverständni ss es’ (Gadamer 1974), als
eines Angriffspunktes des Interesses auf
dem Wege der Erkenntnis.

Karl Popper (1969), d er die
2-Wege-Theorie, das Sackgassenbil d der
Wis scns chaftsentwicklung ablehnt.

Wis sensc haftler und Laie unterscheiden sic h
nic ht dadurch, daß der eine von vornherein
eine durch Methode gesic herte Erkenntnis
gewönne, der andere nur das Vorurteil, die
doxa, besi tze.
‘Die Weis e, in der unsere Erkenntnis
fortschreitet, und insbes ondere unsere
wissens chaftliche Erkenntnis, geschieht
durch ungerechtfertigte (und nic ht zu
rechtfertigende) Vorwegnahme, durch Raten,
durch versuc hte Lösungen unserer
Probleme, durch Konje kturen.’
Die Vorurteile sind wichtiger Bestandteil des
Prozess es der Erkenntnisgewi nnung, der
erst a posteriori, nachdem der ganze Weg
überblic kt wird, kritis ch gereinigt werden
kann.

Spranger (1929) erkennt in der Haltung
Platons eine wissensc haftliche
Fehlentwicklung. Er legt die Phase der Kritik
an den Schl uß.

jede Einzelwissens chaft sei ‘durch und durch
philosophi egeladen’, in einem Maße, ‘daß
die Verächter der Phil osophie darüber
erschrecken würden, wenn sie einmal
merkten, wie philos ophisc h (allerdings auf
fremde Rechnung) sie sc hon in ihren ersten
Ausgangs punkten sind'.

Bollnow (1962) präzis iert den
geisteswissenschaftlichen Standpunkt:

‘Die j ahrhundertelangen v ergeblichen
Bemühungen der neuzeitlichen
Erk enntnistheorie haben schließlich zu
dem unabweislichen Ergebnis geführt,
daß es grundsätzlich unmöglich ist, in der
Erk enntnis einen ‘archimedischen Punkt`
zu finden, bei dem man
v oraussetzungslos v on v orn beginnen
könnte.’

Die Eins icht, daß man vor der Bekämpfung
das Verabscheuungswürdige erst einmal
genau untersuchen müss e, konnte von der
Medizin profitieren, die auch Harn und
Sputum als wichtige Erkenntnisquellen
entdeckt hat.

Die Wendung zum psychologisc hen
Interesse an den Fehltritten, den
Abfall produkten des Erkenntnisp rozess es
setzt bei

Nietzsche Nietzsche (III; 503) erkennt: ‘Es gibt keinen
Tatbes tand . . .; das Dauerhafteste sind noch
unsere Meinungen.’

und dann endgültig bei Freud ein.

Die Wi derstände gegen die Lehre Freud's
haben eine Reihe von Ursachen. Sie mögen
teilweis e darin bestanden haben, daß er in
den Träumen ein Arbeitsobjekt in Angriff
nahm, das in der Nähe des akademisch
verfemten Bereic hes der doxa, des
Glaubens, des Vorurteils lag.

Auch von der Phänomenologi e Husserls her
ist der Zugang zu den traditionell tabuisi erten
Formen mensc hlicher Erlebnisse gewagt
worden.

Wenn man der Überzeugung ist, daß das
genaue Eingehen auf das Phänomen ein
wesentliches Prinzip der Wis sensc haft ist,
muß man auch das alltäglic he Reden in
einem anderen Licht sehen als die bisherige
Philosophie.
L. Bins wanger tat die Meinungen der
Geisteskranken nicht als dummes und irres
Gerede ab, sondern nahm sie
wiss ensc haftlich ernst, erfaßte sie, hörte
ihnen genau zu und erreich te so neue
Erkenntnisse über das mensc hliche
Seelenleben.

Auc h von einem ganz anderen Standpunkt
kommt Habermas (1963) zu einem ähnlic hen
Ergebnis.

Er fordert auf, die Ideologie n nach ihren
eigenen Intentionen zunächst einmal ernst zu
nehmen.

Den Weg zu dies er verstehenden
Betrachtung hatten sc hon der deutsche
Idealismus und die historische Schule
gebahnt (Meinec ke 1959, Rothacker 1960).

Ranke hatte das bahnbrechende Wort
ausgesprochen, daß jede Epoche
unmittel bar zu Gott sei .

In den nachgelas senen Papieren formuliert
der große His toriker i n den dreißiger Jahren:
‘Nic ht die Meinungen prüfen wi r . . ., wir
haben über Irrtum und Wahrheit sc hlechthi n
nicht zu urteilen. Es erhebt sic h nur Gestalt
neben Gestalt, Leben neben Leben, Wirkung
und Gegenwirkung.’

Hölzle (1969) weis t verwandte Gedanken bei
Goethe und Hölderlin nach.

Auch die Wis senss oziologie (Scheler 1924,
1955, Mannheim 1952, Geiger 1953) hat
erkannt, daß die Ideologi en etwas
Alltägliches sind. Das falsche Bewußtsein ist
das normale Bewußtsein.

Sorel formuliert diese Erkenntnis 1894: ‘Der
Mensch lebt ebenso sehr von Illusi onen wie
von Realitäten’.
Pareto (1916) nennt die Meinungen, die
Auffassungen der Leute, das, was sie für
wahr halten, ‘Derivationen’, weil er glaubt,
daß die geistige Welt aus den
Triebs trukturen abzuleiten sei.
Der Amerikaner Shil s bezeichnet 1968 die
Ideologien als ‘Ausdruck eines menschli chen
Bedürfniss es, der Welt eine vernünftige
Ordnung aufzuerlegen, und findet jene in
allen Hochkulturen’ (Hölze 1969).

Schl ießlic h kommt Holzkamp (1973) in seiner
kritisc hen Psychologi e zur Ablehnung des
platonisch-behavioristis chen Modells, das er
als ‘bürgerliche’ Psychologie bezeichnet.

Er legt eine geisteswiss enschaftliche
Psychol ogie vor, die er in einen
marxistis chen Mantel hüllt.

Es beginnt sic h die Ansi cht durchzusetzen,
daß das Gerede der Leute, die Meinungen,
ein ernstzunehmender Gegenstand der
Wis sensc haft sind. Die grundsätzliche
Wic htigkeit der Eins tellungen und verwandter
Phänomene

Thomas Theorem "If me n define situati ons as real, they are
real in their consequenc es."

Die Wirkung von Eins tellungen ist auf dem
Gebiete der angewandten Psychol ogie oft
nachgewie sen worden, z.B.

in der pädagogisc hen Psychologie, wo die
Leistungen in bestimm ten Fächern von der
Eins tellung zum Lehrer und von der
Eins tellung des Lehrers zum Schül er
anhängig sind (Höhn 1967).
Auch in der Militärpsycholog ie (Stouffer et al.
1950),
in der Werbepsychologie,
in der politisc hen und
in der forensis chen Psychologie spielen
Einstellungen eine entscheidende Rolle
(Kleining 1959, Lazarsfeld, Berelson, Gaudet
1948, Stern 1902).

in der Psychol ogie unterstreicht Metzger
(1966):

‘Für die Erlebniss eite steht fest, daß sie im
allgemeinen nicht aus Wahrnehmungen,
sondern aus mehr oder weniger gesic herten
Kenntniss en, aus Überzeugungen, aus mehr
oder weniger tief verwurzelten Meinungen
und Glaubensinhalten, aus
‘Sel bstverständlichkeiten` besteht . . .’

In benachbarten Disziplinen ist das Problem
der Eins tellungen ebenfalls erkannt worden.

Die Demoskopie entsteht mit der Diss ertation
von E. Nölle(-Neumann) in den USA
Die Friedensforsc hung untersucht u.a.
Eins tellungen (Bronfenbrenner 1961 ,
Kelman 1965, Thom ae 1966).
Auc h der soziale Friede innerhalb von
Gesellsc haften ist von den Eins tellungen ihrer
Mitglieder abhängig. Eine schon fast
unübersehbare Literatur liegt über die
Eins tellungen der weißen Majorität zur
sc hwarzen Minorität in den USA und zu d en
Reaktionen der Minorität auf die
Ein stel lungen der Majorität vor (Clark u. Clark
1947, Radke, Trager u. Davis 1949, Radke
u. Trager 1950) .

Rationalität versus Mythologie (also einer
oder gar alle r Irrational ität)

Rationali tät, Vernunft und kritis ches Denken -
eher digitale Erkenntnisweis e? eine intellektuelle (eher jüdis che)

Herangehensweise
Mythologische r, gefühlsorientiertes
ideologi sc hes Überzeugtsein - eher analoge
Erkenntnisweis e? eine mysterienkultisc he ('christli che' i.S. des

4. Jhs. und danach) Herangehensweise
eine gelungene Synthese schei nt schwi erig -
aber vielliecht doch nicht ganz unmöglic h -
findet individuell aber ständig (mehr oder
weniger reflektiert bzw. einges tanden)
faktisch bei jedem Menschen statt

Mittel können (neigen dazu) di e Stell e der
Ziele ein(zu)nehmen

besonders wenn die - insbes ondere die recht
konkreten - Ziele fragwürdig werden/si nd

hinsi chtli cher ihrer Erreichbarkeit
hinsic htlicher ihrer Wüns chbarkeit
hinsic htlich iherer Legitimität

Die sc hönen, guten Prinzipien werden zum
'Selbstzweck' - um ihrer sel bst will en verfolgt. so lassen sic h die schönsten Prinzipien

überziehen

"Es ist eine jüdis che Erfahrung, daß sic h
nichts so lange hält wie Vorurteile. Urteile
kann man vergess en. Man kann sie auch
revidieren. Vorurteile sind lebens fähiger,
halten länger, und das zeigt uns die
Geschi chte der Jahrhunderte." (I. Bubis
1996, S. 45)
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Die Streitpunkte sind alt (und recht
bekannt)- es geht um:

«Von vorneherein», unabhängig
von aller Erfahrung begründete
(aber individuell dennoch erst
mittels Empirie zu erlebende)
Erkenntnis - «a priori» geltend

(«Ozean» der) Erfahrung

Das - Arkanum - Geheimnis(volle)
ist/bleibt wirksam

Modi menschlicher (Welt-)Orientierung -----
Gewissheit(en) gebildet aus: Voreinstellungen,
Wahrnehmung und deren
Verarbeitung(smethoden) im
Erkenntnisgewinnungsprozess

2

zwei bis drei Quellen bzw.
Möglichkeiten um etwas wesentliches im
Zusammenhang mit den bzw. über die
sogenannten «letzten [sic!] Dinge» und Ereignisse zu
erfahren

Quellen der empirischen
Erkenntnis

Jeder Mensch hat anscheinend
zumindest eine/seine Vorstellung -
aber eben auch nicht mehr, als
sogenannte [Welt(ab-)]Bilder - von
der/den Realität(en) bzw.
Wirklichkeit(en)

Erkenntniswege bzw. -möglichkeiten:
'Wahrnehmung', Gewissheiten

 und 'Vor(aus)urteile'
20.01.2004 - v1 &

Dass anscheinend die weitaus meisten
Menschen dazu neigen, ihr (jeweils aktuelles)
'Lagebild' für die (oft auch noch absolut
einzige) Realität, für die wirkliche
Wirklichkeit, zu halten,

ändert daran zwar nichts - trägt aber
erheblich dazu bei die
Unvollkommenheit dieser Vorstellung
gemessen am Tatsächlichen - unterstellt
ein solches existiert wenigstens über
mein individuelles Bewusstsein heinaus -
übersehen bzw. absichtlich ignorieren zu
können.

lässt sich zwar (allerdings nicht hinreichend)
mit der Notwendigkeit zur Reduktion von
Komplexität erklären - der Mensch muß
anscheinend manches ausblenden und
vereinfachen um angesichts seiner endlichen
(etwa kognitiven) Kapazitäten überhaut
existieren zu können - ihre Notwendigkeit
legitimiert aber diese Wertentscheidungen
(darüber was primär, wie berücksichtigt
werden soll) noch keineswegs.

Noch nicht einmal dadurch, dass (erhebliche)
Einschränkungen der menschlichen
Wahrnehmungsvermögens, z.B. hinsichtlich
der physikalischen Licht- bzw.
Schwingungsspektrums, strukturell, d.h.
bio-pscho-logisch, bedingt sind.

Spätestens durch deren wissenschaftlichen,
d.h. intersubjektiven, Nachweis
menschlicherseits wirken sie sich aus.
Damit (durch ihre Entdeckung) ist aber auch
die zumindest potentielle Möglichkeit zur
(sogar unbeabsichtigten) Beeinflussung
inklusive der Verantwortlichkeit für eine
solche gegeben.

Und erst recht nicht dadurch, dass ich nicht
(oder nie) darüber nachgedacht habe
respektive - notwendigerweise vergeblich -
versuche (Wert-)Entscheidungen zu
verweigern, sie mir also abnehmen zu lassen.
Und auch nicht allein dadurch, daß ich
(und/oder andere) das schon immer so
gemacht habe(n).
Und bekanntlich enthebt noch nicht einmal
eine tatsächliche Alternativlosigkeit - wie sie
im gegebenen Verlauf eines erforderlichen
Verkehrsweges oder (vielleicht am ehesten)
in einer echten Notwehrsituation denkbar
erscheint - der Verantwortung für oder gar der
Folgen des Handelns.

mindestens für das Selbstverständnis von
Sozialgebilden (z.B. Gruppen, Institutionen)
wenn nicht sogar für ihr Handeln gilt
gleichfalls, daß sie zumindest ein - mehr
oder minder stabiles - offizielles (also durch
Macht gestütztes) 'Bild', eine Vorstellung von
der/den Realitäten haben müssen, das nur
mehr oder weniger zweckmässig aber nie
vollkommen ist.

Der vielschichtige Begriff des Bildes läßt sich
vielleicht durch den Zusatz '[Bild] im Kopf'
spezifizieren, wobei die visuelle Assoziation
zurecht erhalten bleibt.

hinter oder neben den mindestens optisch
(wo nicht auch physisch) erfassbaren
Abbildern, Gebärden und Gegenständen
respektive Symbolen (vielfältigste
Götzengebilde keineswegs ausgschlossen)
bleibt

die Barriere sprachlicher Begrenzheit - zur
vielfältigen Lücke zwischen Gesagtem
(respektive Verstandenem) und Gemeintem

2
Sprache - Was die Wörter erzählen
Waltraud Legros

so macht es z.B. einen erheblichen
Unterschied ob man

für etwas kämpft
dafür wirbt
oder Anreize dafür setzt
obwohl sich alles auf dem selben Spektrum
der (Fremd-)Motivation abspieln mag

und nicht zuletzt jene Form des
Bewusstwerdens - oder (vielleicht besser)
des Geistes - die verbale
Ausdrucksmöglichkeiten (zumindest seit den
in Gen. 11 genannten Phänomenen) weit
übersteigt.

Über welche man (Wittgenstein recht
verstanden) tatsächlich nur noch schweigen
kann - allerding eben paradoxerweise, ohne
dass Kommunikation deswegen aufhört eher
im quasi 'entwirrten' Gegenteil.

& Simulationen
religiöse Mythen (und Theorien)
politische Mythen (und Theorien)
wissenschaftliche Theorien (und Mythen)
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Dinge und Ereignisse (i.w.S.) die
mindestens genausosehr als die
«ersten Dinge und Ereignisse»
bezeichnet werden müssen. - Es geht
um die basalsten und wesentlichsten
Dinge und (nicht 'erst' seit Hegel)
Ereignisse überhaut, die von derart
existenzieller Bedeutung sind, dass

vermittels Offenbarung (aber nicht ohne
deren Überlieferung) durch:

vermittels menschlicher
(wissenschaftlicher) Forschung - durch:

vermittels (mindestens und immerhin)
menschlicher Kreativität - durch:

Eine Rangfolge bzw. Bedeutungsgleichheit der
Quellen festzulegen ist notwendigerweise eine
basale Weltanschauungsentscheidung im
(wohl) heftigsten Methodenstreit (d.h.
Weltanschauungskonflikt) überhaupt..

deren Tradierung als:

zwei bis drei Quellen bzw.
Möglichkeiten um etwas wesentliches im
Zusammenhang mit den bzw. über die

sogenannten «letzten [sic!] Dinge» und Ereignisse zu
erfahren
19.01.2004 - v1
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Dinge und Ereignisse (i.w.S.) die
mindestens genausosehr als die
«ersten Dinge und Ereignisse»
bezeichnet werden müssen. - Es geht
um die basalsten und wesentlichsten
Dinge und (nicht 'erst' seit Hegel)
Ereignisse überhaut, die von derart
existenzieller Bedeutung sind, dass

vermittels Offenbarung (aber nicht ohne
deren Überlieferung) durch:

vermittels menschlicher
(wissenschaftlicher) Forschung - durch:

vermittels (mindestens und immerhin)
menschlicher Kreativität - durch:

Eine Rangfolge bzw . Bedeutungsgleichheit der
Quellen festzulegen ist notwendigerw eise eine
basale Weltanschauungsentscheidung im
(wohl) heftigsten Methodenstre it (d.h.
Weltanschauungskonflikt) überhaupt..

deren Tradierung als:

zwei bis drei Quellen bzw.
Möglichkeiten um etwas wesentliches im

Zusammenhang mit den bzw. über die
sogenannten «letzten [sic!] Dinge» und Ereignisse zu

erfahren
19.01.2004 - v1

so mancher Mensch sich damit -
überraschenderw eise oder auch nicht - kaum jemals
beschäftigte (und höchstens in extremen
Grenzsituationen seines Daseins etw as davon in
seinem Bew ußtsein hatte oder hat).

viele glauben, zumindest das für sie selbst
Wesentliche darüber bereits zu w issen - und noch
mehr (jedenfalls abendländische) Menschen - nicht
zuletzt aufgrund einer irrigen Objektivitätsauf fassung
(insbesondere) von (natur-)w issenschaftlichen
Erkenntnissen - annehmen nichts relevantes oder
gar zuverlässiges darüber erf ahren zu können.

vergleichsw eise w enige Menschen sich in (mehr
oder w eniger) ständiger, ununterbrochener
Interaktion damit bzw . darum befinden - also:
eigentlich denken (i.S.: F.W.J.v. Schellings).

&

Dabei scheint es "ein uraltes Bedürfnis des
Menschen" zu sein, diese Dinge und Ereignisse
[O.G.J.] "zu ergründen und eine Beziehung zu ihnen
herzustellen." (vgl. R. Bütler 1994, S. 11)

Bei allen individuellen Unterschieden in der
Intensität der Beschäftigung mit diesen Fragen,
habe die Beschäftigung damit insgesamt im Laufe
der geistigen Entw icklung der Menschheit aber
nicht zugenommen. (Ders. daselbst)

O.G.J.: Eine interessante, aber kaum überprüfbare
anthropologische Hypothese. - Sie schießt die m.E.
naheliegende (biblisch w ie kathastrophentheoretisch
begründbare) Vermutung keinesw egs aus, daß es
in der Menschheitsgeschichte Phasen geringeren
Interesses an diesen Grund- oder «Kardinalfragen»
gibt.

Die direkte Erfahrung der
Transzendenz bzw. Unbedingtheit

als (oder w enigstens mit) Unterw erfung unter bzw .
Hingabe an «das [metaphysisch verstandene]
Licht» d.h. w enigstens an einen «Schimmer» seiner
(w omöglich nicht bloß) nackten Wahrheit

(w ie in) der Mystik, deren "Erkenntnisse aus der
unmittelbaren Erfahrung des Tranzendenten"
abgeleitet seien (R. Bütler, S. 13).

deren einheitliche Ganzheit (Singularität) aber oft -
sofern nicht sogar hauptsächlich - in einer
[mindestens] vorschnell jedw ede Existenz mit aller
Transzendenz und Immanenz in eins setzenden Art
und Weise überzogen [(miss)verstanden] w ird.

Im Prinzip gehe es nämlich angeblich "um ein und
dieselbe [sic!] Sache, ob sie nun" bezeichnet w erde
als:

Okkultismus - die 'alte' Bezeichnung lat. vom Verb für 'verbergen'

New Age

Wassermannzeitalter

Mystik [sic!] - aber eben gerade in alles für den
Okultismus vereinahmend verstanden (etw a in der
Präzisierung von Aldous Huxley) als:

Jene zentrale gemeinsame Erfahrung aller [sic!]
Religionen und Geheimnisse: "[D]as Einsw erden
des Menschen mit der Schöpfung als
Lebenseinstellung bedeutend, die sich rational
kaum erklären läßt."

es gibt ernstliche Ansätze mystische Emotionen
und Stimmungen mittels Physik auch Rationalisten
nahezubringen (P. Elling S. VI)

Magie Beherrschung geheimer Kräfte

Holismus und Systemtheorie(n)

stehen im Widestreit zu Konflikttheorie(n)

Esoterik - der 'neue' Ausdruck grich. 'innen' bzw . komperativ 'tiefer innen'
bedeutend

in P. Pakradunys: '[Die] Welt der geheimen Mächte'
(noch) nicht explizit so bezeichnet

Anthroposophie
Energiesysteme

Psychotechniken Feuerlaufen

Führer

aus der Masse der Menschenabgehoben, nicht
immer hehre Ziele verfolgend

Im Bereich von Okkultismus, Esoterik oder New
Age nach Art ihrer Mitteilung unterscheidbar

Gurus
Anti-Gurus

Autoren

Geomantie - Orte der Kraft Beziehung von Bauw erken zum Kosmos

Hollistische Medizin

Akkupunktur/Akupressur

Autogenes Training

Fasten
Geistheilung

Homöopathie
Kirlian-Fotographie

Makrobiotik
Psychotherapie

Rebirthing

Sanfte- bzw . Unterw assergeburt
Schamanen

PSI
Psychedelische Drogen

Pyramiedenenergie

Sekten

& Tantra

& Trance

"Es geht um die Erkenntnis einer [sic!] lange
vergeblich [sic!] gesuchten Wahrheit, die nun [sic!]
in greifbare Nähe gerückt" sei. Und darum "unter
dem Einfluß dieses Lichtschimmers zu leben,
anstatt zu versuchen, dieses Zeichen der
Schöpfung zu analysieren und zu knechten." (P.
Elling S. IX)

Ein überf lüssiges entw eder oder zw ischen Mystik
vs, Wissenschaft, w ie auch Rene Bütler
eindrucksvoll zeigt (vgl. S. ). Vgl. Dahrendorft
OFFWEbahrungerfahrung

Neuer Zw eig

O.G.J.: Mindeste ns ebenso entschieden,
jedweden Polytheism us ablehnend,
widerspreche ich dennoch und darum
entschieden derartiger Gleichsetzung von
qualitativ so vers chieden
Handlungsmotivationen und Dingen

Ich sehe nämlich zumindest einen polaren (nicht
unbedingt auch dichotomen) Unterschied zw ischen

Spiritualität
und Spiritismus

2
(mehr oder w eniger) populäre, (verschieden)
w esentliche Irrtümer und Fehleinschätzungen mystische und 'der Mystik'

Die w esentliche Wahrheit - nämlich jede der
ethischen und damit keinsw egs der einzigen
Modalität -, dass es, und zw ar unabhängig von (und
bereits vor) seiner erkennenden Wahrnehmung
durch den Menschen, einen Unterschied zw ischen
Gut und Böse gibt, ist den Menschen längst
offenbart w orden. - Allerdings respektive gerade in
Form der Sich-Selbst-Bew ahrungsmöglichkeit davor,
ihn kennen lernen zu müssen.

sow ie, zugunsten des 'überew igen'
Fortbestandes des 'Myster ium Divinum' (oder
besser: der Anderheit Gottes), der impliziten
(zumindest vorschnellen) Ineinssetzung alles
hier genannten (und ungenannten) Geistigen
(se i es nun in- oder exklusive der Materie).

Ich halte Gott bei aller (vielleicht selbstgew ählten
und möglicherw eise temporären)
'Menschenähnlichkeit' - insow eit sie sich
(sprach-)logisch aus der, immerhin w echselseitige
Interaktion ermöglichenden, 'Gottesebenbildlichkeit
des Menschen' (nach Gen 1) ergibt - dennoch auch
und gerade (nach Tehillim - Ps. 139) für: der/die/das
ganz Andere.

Eine Betrachtungsw eise (ja ein ganzes
Weltanschauungsbündel) w elche über diesen - sich
notw endigerw eise seinerseits, etw a 'Der Welt der
Geheimen Mächte', der Natur etc., unterw erfenden -
Versuch, sich (w enigstens) in der sichereren
Gewissheit geborgen zu w issen durchaus
furchtsamen 'Respecktsbezeugungen gegenüber
dem Ungeheuer der Anderheit' entkommen zu sein
(d.h. ohne [MMP-Ast:] 'Ehrfurcht (gemeint
Gottesfurcht - O.G.J.: Furcht des Herrn) ...' im heb.
Sinn auszukommen).

2 Dr. Lilly Wreschner

Was übrigens auch mittels scheinbarer, d.h.
sprachlich-def initorischen, Betonung des Paradoxen
in Kanonisierungen der Mystik versucht w ird.

zu einem Kairos-'Zeitpunkt'

Die Philosophie (in ihrer Eigenschaft
als Gesamtwissenschaft - von der
antiken Metaphysik und ihrem
'Nachfolger' kantianischer
Tranzendentalphilosophie bis hin zu
gegenwärtigen Positionen ihrer
Weiterentwicklung und Kritik)

2
Erkenntnisse O.G.J.'s - (angew andte)
Meta- und Kombinationsw issenschaften

Versuche die Philosophie der - iherseits
keinesw egs von Spekulationen freien (zumindest
unscharfen, w o nicht auch relativen) - Physik
anzunähern halte ich, bei allen möglichen
Verdiensten die sie haben mögen, für
notw endigerw eise unngemessen.

für die, vielleicht nicht nur aus 'mystischer
Perspektive' O.G.J., "das spekulative Denken und
Argumentieren maßgebend" seien (S. 12)

Die (etwa fünfzehn) modalen
Einzelwissenschaften (in einem nicht
unbedingt 'ontologisch' zu nennenden
Verständnis) und deren vielfältigen
Kombinationen.

2

Erkenntnisse O.G.J.'s -
Basales und modale
Einzelw issenschaften

w o "die empirische Forschung und die rationale
Verarbeitung und Interpretation der Ergebnisse" (S.
12), nicht w eniger aber auch - etw a mit Max Weber
- das deutende Verstehen und ursächliche Erklären
(der sozial- und geistesw issenschaftlichen
Disziplinen; O.G.J.) entscheidend sind.

Aber eben auch - und nicht zuletzt - w ieder und
gerade durch Ausw ahl und Darstellung ihrer
Erkenntnisse. - Keinew esgs f rei von

geschichtlicher Zeitgebundenheit
Machtunterw orfenheit

Die Kunst

'... und wie man sie macht.'nicht nur von: (Krimmi-)Graf(en) Yoster

bis James Bond(s Medien-Motiven)

'bildende'

Architektur
Landschaften bzw. Räume

Bauw erke

Asambles

Bildhauer-, -schnitzer- bzw .-formerei
Asambles

Skulpturen

Gemälde
Fotographie (mit Film)

Dokumentengestaltungen
bis hin zur Buchbindekust (oder 'Kleberei'
multimedial interaktive Datenträger nicht
notw endigerw eise ausgeschlossen

'darstellende'

Tanz
die des eigenen Körpers - respektive seiner auch
sportlichen Leistungen - nicht ausschließend

Musik und Gesang

Schauspiel

schriftstellerische, journalistische

und ausw ählende

inklusive jener 'redaktionellen' Fähigkeit, die mit
Angebot und Nachfrage in machtbestimmte
Wechselw irkung tritt

Die (Massen-)Medien

jene, für viele Menschen (zumindest der Moderne),
nicht nur vorgeblich, w esentliche Informationsquelle
- mit immer explizitem, teils sogar wehement
reklamiertem, (implizit recht exklusiven) Anspruch
auf (keinesw egs nur angeblich) dieselbe (eine)
Wahrheit - die, sich selbst für 'die Öffentlichkeit'
haltend, tatsächlich (zunehmend) an die Stelle
(nicht nur irriger) alter Tranzendenzvorstellungen
drängt.Zeitung, Fotographie, Rundfunk, Fern- und

'Gernsehen', Video, CD, mehr oder w eniger
vermittelte (Groß-)Veranstaltungs-'leive'-Erlebnisse
usw .

aber auch individualisiertere Massenformen
Rundbrief, Telefax, E-mail etc. pp.

Dennoch, oder deswegen, muß nicht von einem
schwarz-weissen entweder-oder-Paradigma und
auch nicht von einem undifferenzierten, grauen
sowohl-als-auch ausgegangen werden.

auffällig scheint auch, dass alle Quellen auch
inhaltlicher Gegenstand aller anderen sind
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Ding e und Ereignisse (i.w.S.) die
mindestens genausosehr als die
«ersten Ding e und Ereignisse»
bezeichnet werden müssen. - Es geht
um die basalsten und wesentlichsten
Ding e und (nicht 'erst' seit Hegel)
Ereignisse überhaut, die von derart
existenzieller Bedeutung sind, dass

vermittels Offenbarun g (aber nicht ohn e
deren Überlieferung) durch:

vermittels menschlicher
(wissenschaftlicher) Forschu ng - durch:

vermittels (mindestens und immerhin)
menschlicher Kreativität - dur ch:

Eine Rangfolge bzw. Bedeutungsgleichheit der
Quellen festzulegen ist notwendigerweise eine
basale Weltanschauungsentscheidung im
(wohl) heftigsten Methodenstreit (d.h.
Weltanschauungskonflikt) überhaupt..

deren Tradierung als:

zwei bis drei Quellen bzw.
Möglichkeiten um etwas wesentliches im
Zusammenhang mit den bzw. über die

sogenannten «letzten [sic!] Dinge» und Ereignisse zu
erfahren
19.01.2004 - v1

Die direkte Erfahrung der
Transzendenz bzw. Unbedin gtheit

zu einem Kai ros-'Zeitpunkt'

Mythos (jedenfalls hinsichtlich der
Grundstruktur v on elementaren Mythen)

von Phallus und Vulva - als Potenz, Fruchtbarkeits,
Schöpfungs und Machtsymbl(e)

&

Der altindische Gott Shiva habe einst s einen Peni s
verloren, der daraufhin in der Erde gesteckt und
ständig gewachsen sei.

Neuer Zweig

wird (zur kanonisierten Überlieferung)
insbesondere für den (mehr oder weniger)
alltäglichen Gebrauch in -
genaugenommen geheiligten -,
nonverbalen sow ie mündlichen, bildlichen
bzw. schriftlichen Formen festgelegt und
durchaus auch materiell (mehr oder
weniger sakral) vergenständlicht

Die inspirierten, heiligen Schriften bzw. Bücher
(zumindest j enen der Bibel - insbesondere der
hebräischen)

wort-wörtliches Diktat oder 'automatisches
Schreiben' sei tens transzendenter Mächte, di e si ch
dazu (i.d.R. besonders befähigter) menschlic he
Sklaven bedienten

Viel e - keoineswegs nur, aber überwiegend eher
monotheistisch ausgerichtete - Glaubensrichtungen
kennen derartige heil ige T exte, die i.d.R. als von
den jeweiligen 'Religionss tiftern' selbs t bzw. deren
Hand aufgeschrieben gelten.
Wobei der mulimische Koran vielleicht als Vertreter
der gemässigsten Form angesehen werden kann,
da er als Mohamed von Ahlah di ktiert gelehrt wird,
ohne dass behauptet wird, dass der Schreiber dabei
völlig fremdbestimmt gehandelt habe. - Wenigstens
insofern sind Parellelen zur Lehre von der
Entstehung der zeitli ch älteren Bibeltexte
offensichtl ich (aber viell eicht dafür nicht weiter
überraschend, da deren Offenbarung damit vollendet
zumindest aber vervollständigt werden solle).

Nicht s o hins ichtl ich der Bibel: Die zwar (und dabei
interessiert einmal nur die extremste theo-logis che
Posi tion) als von Gott 'verbal inspiriert' angesehen
werde, aber als von menschli chen Autoren, bei
vollem Bewußtsein, durchaus mi t deren Worten
niedergeschrieben. Judentum übertreibt dabei ni cht, von Anfang an

nicht allein auf s chrifdtliche Fixierung

Sola scriptura dogmatis iert daher Luther und seine
Anhänger gegen das und der
Traditi onsberücksichtigung (-dominanz).

als historis ch wohlbegründete Reaktion - auf den
Miss stand i n der katholischen Kirche, dass der
Bevölkerung der Bibel text (nicht nur aus, ihersei ts
keineswegs naturgegebenen, Gründen des
Bil dungsniveaus) unzugänglich war - gut
verständlich, jedoch als höchstes Prinzip eine
götzendienerisc he Überteibung und ei ne
logisc h-linguistisc he Unmöglichkeit wegen des
(sprachli chen und zeitli chen)
Übersetzungsproblems und vor allem der,
bekanntlich nicht gerade unpolitis chen,
hermenutischen Fragen wegen.

Zwar beruft sich gerade das Judentum ebenfalls auf
die Übernatürlichkeit des Geschenks der göttlic hen
Weisung und sc hiess t keinewegs aus, dass Gott
diese seine 'Offenbarung' (besser: 'Worte' oder
'Tora') zu bewahren vermochte und vermag: Für ihre
Überlieferung und wesentlic he Ereignisse darum
herum hat es aber eben auch einen (der so oft und
gern verteufelten) immanenten Garanten nämlich die
lebendige Zeugenschaft der ununterbrochenen
Generationenfolge des jüdis chen Volkes
anzubieten. - Mit, was den Wortlaut betrifft, al len
Sicherstellungsmaßnahmen gegen aber eben auch
mit den (nicht weniger wichtigen)
Anpassungsmöglichkeiten an den Sprachgebrauch
der jeweili gen Zeit und Kultur.

Dabei darf auch gegenüber der Kanonis ierung der
hebräischen Bibel das A rgument nicht überzogen
werden, dass s ie während einer Zeit relativer
politi scher Machtlos igkeit der Rabbinnen erfolgte.
Hinsichtli ch des griechischen Neuen T estaments
herrscht dagegen - ebenfalls (zumindest auch) aus
historis ch gut verständli chen Gründen - ein
erbitterter Streit (gerade innerhalb des Judetums)
um dessen Stellenwert.

Dagegen, oder viel leicht besser 'nur' daneben,
stehen i n all en Schriftkult(ur)en von Menschen
verfasste, dazu nicht unbedi ngt konfliktfreie,
geistl iche Texte - zumindest tei lweise durchaus mit
dem (mehr oder minder expliziten) Anspruch i m
Auftrag und/oder namens der Transzendenz verfass t
worden zu sein.

Auch insofern warnt Kohelet wohl zurecht vor deren Menge.

Wozu wenigstens eine gewis se Kunstfertigkeit und
politis che Entscheidungen - nämlic h für die
Auswahl , Darstellung und Verbreitung bzw.
Geheimhaltung von Erkenntnissen - erforderlich
sind, jene anscheinend wesentlich(st)en
Bestandteil e von Kul turen.

2
Politi k - funktionelle Definition
und wesentliche Probelmbeschreibrungen

Handeln (insbesondere im - auch und
gerade profanen - 'Verhaltens'-Ritual)

des Erzählens (von und mittels Bildern i .w.S.)
das E rinnern inklusive
zur Lehre und um zu lernen

des menschli chen Körpers der ästetisch-extatischen Bewegung - etwa des
Tanzens (Singens und Musizierens ni cht
ausgeschlossen)

und sei ner Ertüchtigung (zu allerlei eigenen,
nationalen, göttlichen etc. Ehren)

des (mehr oder weniger) kulti schen Grüssens (bzw.
Bittens, Dankens und Betens) - zwischen Gleichen
und Ungleichen

der Kraft und Potenz, respektive Gewaltanwendung
zur Inbesi tznahme des Gegenstandes (i.w.S.) -
nicht nur durch Heroen

natürlic her bzw. kulturell er Körper und Räume -
insbesondere zu deren Opfer- respektive Heili gung

des Einübens bzw. T rainierens

des Präsentierens (Verstellen, Sc hützen etc .
inklusi ve) und Feierns

in Bekleidung
und Benehmen
der Geselli gkeit
der (öffentlichen wie privaten Feierlichkeit von)
Freude wie T rauer
des Kultes

eben j ener taktgesteuerten Interaktion, deren
Polarität

von (unreflecktiert) alltägl ich
über (geziel t gestal tete und erlebte) offizöse bzw.
offizielle Akte
bis zu (individuellen wie kollektiven) heiligen
Handlungen reicht
und deren Ritualcharaker auch dadurch nicht
v erschwindet, dass er in Vergessenheit geraten
kann

Ernährung

autorisierung / Einsetzung

große Inszenierungen, beis piels weise der Priester
und Monarchen eingeschloss en

Schlafen, Wachen, Denken

des Schreibens
(nur scheinbar paradox) das Vergessen inklusi ve
zur (ggf. kanonis ierenden) Fixierung
zur Aufhebung (im zumindest zweifachen Sinne)

(zu) Kraft Feuer, Licht

magische
der Produktion, Reproduktion (Fruchtbaerkeit)

Die Magie respektiv e der Okkultismus)

als dem menschl ichen Versuch, si ch 'Die Welt der
geheimen Mächte' nutzbar zu machen - auch, aber
keinswegs nur. um dami t die natürlichen (modalen)
Imperative zu relati vieren.
2 Magie und Okkultismus
wobei die exakte Abgrenzung zu
'Taschenspielern' zwar im Einzelfall schwierig
sein mag, aber unwesentlich bleibt: Häufig -
wo nicht regelmässig - übertrifft die
Wirkungsmacht der Illusion die Bedeutung des
Faktischen.

Religi on(en) konktet ausformt

das aus der jeweili gen einen kongret positiv
realisierten Reliegion "gewonnene Wi ssen" l eite
sich "aus offenbarten Wahrheiten" ab (S. 12f.)

Im Gegensatz zur (zumindest idealtypisc hen)
Vorstell ung von 'der Mystik' bzw. 'der Offenbarung'
(wenn auch übrigens ni cht unbedingt auch deren
Inhalts) kann es 'die Religi on' folglic h nic ht geben,
da immer andere Ablei tungen (auch) von ein und
derselben Offenbarung mögli ch sind.
Neuer Zweig
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